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Träger	


Grupo Vicente Guerrero (GVG)





Finanzierung (drei Jahre)


„Brot für die Welt“:  	€ 64.025,-





Was kostet wie viel?


Einfacher Test zum Nachweis von Genmais: € 10,-


Aufbau von fünf Saatgutbanken: € 75,- 


	Honorar eines lokalen Ausbilders pro Monat: € 170,-





Weitere Informationen zu diesem Projekt finden Sie im Internet unter www.brot-fuer-die-welt.de/projekte/gvg





Natürlich heißt der Mais in dem mexikanischen Bundesstaat Tlaxcala nicht einfach Mais. Die Bauern verwenden mehrere Dutzend verschiedener Begriffe für die Kulturpflanze, die bis heute Mexikos Hauptnahrungsmittel ist. Schließlich wächst der Mais in Tlaxcala in allen erdenklichen Farben und Formen: weiß und gelb, blau und rot, orange und schwarz, breit oder schlank, er schmeckt süß oder würzig. Nirgendwo sonst auf der Welt gibt es auf so kleiner Fläche eine so große Vielfalt. 





Auch auf Ariel Molinas Feld gedeihen diverse Sorten. Es steht besonders voll, voller als die der Nachbarn. „Heute ernte ich deutlich mehr als vor zehn Jahren“, sagt der 40-Jährige. Bis zu vier Tonnen erzielt Molina auf einem Hektar, das ist doppelt so viel wie der mexikanische Durchschnitt. Damit hat er genügend für die Familie und kann sogar Überschüsse verkaufen.


In Tlaxcala sind solche Erträge alles andere als selbstverständlich. Viele Kleinbauern können von der Landwirtschaft nicht mehr leben und wandern deshalb in die USA aus. Bauer Molina hat das nicht nötig. Zu verdanken hat er seine guten Erträge der Zusammenarbeit mit der Gruppe „Vicente Guerrero“ (GVG), die seit über 15 Jahren von „Brot für die Welt“ unterstützt wird. Die Kleinbauernorganisation fördert in Tlaxcala den nachhaltigen Anbau von Mais, mit wechselnden Fruchtfolgen, mit Biodünger und ohne chemische Pflanzenschutzmittel. Vor allem aber setzt sie auf die eigenen, jahrtausendealten Sorten. Doch diese sind bedroht.





„In unserem Dorf ist die Furcht vor dem Genmais groß“, sagt Bauer Erasmo Aguilar, 33. In den letzten Jahren wurden in Mexiko an mehreren Orten gentechnisch veränderte Maispflanzen entdeckt. Laut dem „Gesetz zur Biosicherheit“ sind sie verboten. Doch die Verordnung bietet viele Schlupflöcher, und selbst wer gegen sie verstößt, kommt in Mexiko ungeschoren davon: Dies gilt nicht nur für Bauern, die das Saatgut in den USA kaufen und illegal einführen, sondern auch für die Regierung, die im Jahr 2009 die experimentelle Aussaat von gentechnisch verändertem Mais erlaubte.





Möglich ist der schleichende Vormarsch des Genmaises, weil die Kleinbauern in Mexikos Politik nicht viel Gewicht haben. Zwar leben drei Millionen Menschen vom Mais, die meisten in Subsistenzwirtschaft. Doch Einfluss in Parlament und Regierung haben die wenigen Großproduzenten im Norden des Landes. Sie erhalten auch 80 Prozent der Landwirtschaftssubventionen.





Die Gruppe „Vicente Guerrero“ hat daher eine Gesetzesinitiative gestartet. Sie sieht vor, Tlaxcala als frei von gentechnisch veränderten Organismen zu erklären. Zudem würde das Gesetz die Regierung des Bundesstaates verpflichten, die Kleinbauern zu unterstützen – also diejenigen, die die traditionellen Sorten hegen und pflegen. In Mexikos Landwirtschaftspolitik wäre das eine Trendwende.
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Mexiko


Mais ist nicht gleich Mais





In Tlaxcala wird seit Tausenden von Jahren Mais angebaut. Nirgendwo sonst gibt es auf so engem Raum so viele Sorten. Doch der schleichende Vormarsch von genverändertem Saatgut gefährdet deren Bestand. Die „Gruppe Vicente Guerrero“ setzt sich für den Erhalt der Maisvielfalt und die Interessen der Kleinbauern ein.
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